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die auch über Personalentscheidungen die Entwicklung der Schulen steuerten. Es waren 
Eliteschulen mit dem Ziel der Bildung eines Gelehrtenstandes. Nach dem Tode Melan-
chthons (1560) gewannen die Breslauer Schulen die zentrale Vorbildfunktion. A. verfolgt 
die Weiterentwicklung der Breslauer Tradition und die Anfänge eines schlesischen Lan-
desbewusstseins bei Cureus. Die späthumanistische Phase war zum einen gekennzeichnet 
durch die nach dem Tridentinum einsetzende Konsolidierung des im Sinne der Vf. „alt-
gläubigen“ katholischen Bildungswesens, zum anderen durch das von Georg Freiherr von 
Schönaich 1614 initiierte Gymnasium in Beuthen an der Oder, das durch seinen Schüler 
Martin Opitz besondere Aufmerksamkeit gewonnen hat und das die Autorin begründet e-
her als philippistisch denn – wie die ältere Forschung meint – als radikal reformiert ein-
schätzt. Mit der Gegenreformation wird nach 1620 das Jesuitengymnasium die verbreitete 
Form der höheren Schule in Schlesien. 

A. beleuchtet in ihrer überzeugenden Untersuchung den Zusammenhang zwischen 
vormoderner Staatlichkeit, Religion und Geistesleben. Sie zeigt in gebotener thematischer 
Engführung (S. 309) die Leistung des protestantischen Gelehrtenschulwesens in Schlesien 
im Reformationsjahrhundert für die Ausbildung der für den frühmodernen, ständisch orga-
nisierten Staat benötigten Eliten und die Ausprägung eines frühmodernen Landesbewusst-
seins. Die Vf. leistet damit einen wesentlichen Beitrag zur schlesischen Kultur-, Bildungs-, 
Religions- und Landesgeschichte im 16. Jh. und zeigt, wie wichtig es ist, scheinbar be-
kannten Themen unter Einbezug neuer methodischer Ansätze immer wieder systematisch 
nachzuforschen. 
 Viersen Wolfgang Kessler 

 
 

Ulrike Plath: Esten und Deutsche in den baltischen Provinzen Russlands. Fremdheits-
konstruktionen, Lebenswelten, Kolonialphantasien 1750-1850. (Veröffentlichungen des 
Nordost-Instituts, Bd. 11.) Harrassowitz. Wiesbaden 2011. 360 S. ISBN 978-3-447-05839-1. 
(€ 34,–.) 

Die vorliegende Monografie stellt mit Sicherheit einen wichtigen Beitrag zur baltischen 
Geschichte dar, insbesondere weil sie mit ihrem kulturwissenschaftlichen Zugang Neuland 
betritt. Andererseits ist genau dieser kulturwissenschaftliche Zugriff der Schwachpunkt der 
Arbeit. Ulrike P l a t h  möchte das Verhältnis von Esten und Deutschen in den Provinzen 
Estland und Livland im Verlaufe eines Jahrhunderts untersuchen und wertet hierfür sech-
zig Quellentexte aus der Feder von einheimischen und ausländischen Deutschen aus. Es 
handelt sich hierbei um Reise- und Länderbeschreibungen sowie um autobiografische Tex-
te, wobei die Vf. es nicht für nötig hält, den Leser über ihre Auswahlkriterien zu informie-
ren. Bei Texten dieser Quellengattungen ist ferner die Subjektivität der Autoren zu berück-
sichtigen, und einige Inhalte erscheinen doch etwas anekdotisch. Leider fehlen entspre-
chende Texte aus estnischer Perspektive aufgrund der Überlieferungslage. 

Das Buch beruht auf einer breiten Quellen- und Literaturbasis, das entsprechende Ver-
zeichnis ist über sechzig Seiten lang, und die Vf. kennt sich in der einschlägigen estnisch-, 
deutsch- und englischsprachigen Literatur sehr gut aus. Bei den Autoren der Quellen han-
delt es sich nicht nur um die üblichen Verdächtigen wie August Wilhelm Hupel und Gar-
lieb Merkel, sondern auch um unbekannte oder vergessene Urheber. Die Untersuchung ist 
in einem gut lesbaren Stil geschrieben, und glücklicherweise beschränkt die Vf. den Ge-
brauch kulturwissenschaftlichen Jargons weitgehend auf die Einleitung, in der wir Stilblü-
ten wie die „xenologische Fremdheitsforschung“ (S. 25) finden können. Nur einige wenige 
Tippfehler und kleinere sachliche Unrichtigkeiten wie eine Verwechslung von Indien und 
Westindien (S. 266) treten auf. Die Monografie ist in drei Teile gegliedert. Unter der Über-
schrift „Annäherungen“ untersucht P. Migration und Mobilität. Im Untersuchungszeitraum 
erfolgte eine ständige Zuwanderung aus Deutschland, ohne die die Reihen der Deutschen 
in den baltischen Provinzen schnell ausgedünnt wären. Die ausgewählten Quellen und ihre 
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Interpretation sind insgesamt überzeugend; warum ein solider Überblick über die baltische 
Geschichte (S. 28-46) allerdings als „baltische Migrationsgeschichte“ bezeichnet wird, ist 
dem Rezensenten unklar. Der Leser fragt sich auch, warum immer wieder Deutsche ein-
wanderten, aber scheinbar ihr Bevölkerungsanteil nicht stieg. 

Im zweiten, umfangreichsten Teil behandelt P. die Stereotypen bezüglich der Esten und 
die Darstellung ihrer Lebenswelt. Sie versucht also auch ein wenig Sozialgeschichte aus 
ihren Quellen zu rekonstruieren. Der Vf. gelingt es in überzeugender Manier, ihre Quellen 
zum Sprechen zu bringen, und die Konstruktion der Stereotypen wird nachvollziehbar. 
Aber genau hier liegt ein Problem ihres kulturwissenschaftlichen Zugangs. Sie hätte mehr 
Anleihen bei der traditionellen Wirtschafts-, Sozial- und Politikgeschichte nehmen sollen. 
Vor lauter Diskursen, Stereotypen und Narrativen verlieren wir eine relativ leicht zu erfas-
sende Realität aus den Augen: Vereinfacht gesagt basierte die Gesellschaftsordnung der 
Ostseeprovinzen auf der wirtschaftlichen Ausbeutung, sozialen Diskriminierung und poli-
tischen Unterdrückung der Bevölkerungsmehrheit durch eine kleine oligarchische deutsche 
Oberschicht, welche weitgehende Rückendeckung durch den russischen Staat hatte. Von 
dieser Situation profitierte auch die zumeist deutschsprachige Mittelschicht. Die baltische 
Gutswirtschaft vor und nach der Leibeigenschaft war ökonomisch genauso zweckrational 
wie die auf Sklavenarbeit fußenden Baumwollplantagen in den US-amerikanischen Süd-
staaten. Wenn wir das Verhältnis von Esten und Deutschen tiefgreifend untersuchen wol-
len, dann helfen Diskurse allein nicht. Man muss wahrlich kein Marxist sein, um hier die 
Bedeutung der wirtschaftlichen Verhältnisse zu erkennen. Ob die Esten damals nun stärker 
ausgebeutet und schlechter behandelt wurden als beispielsweise die Iren (Hungersnöte) 
oder die Schotten (Highland Clearances), sei dahingestellt. Die Vf. selbst spricht die wirt-
schaftlichen Bedingungen – prächtige Gutshöfe im Vergleich mit den einfachen Hütten der 
Bauern, Privilegierung von Deutschen oder auch Körperstrafen – als Beispiel für Macht-
verhältnisse immer wieder an, doch sie arbeitet die ökonomischen Beziehungen nicht als 
den wahrscheinlich wichtigsten Faktor für das Verhältnis zwischen Esten und Deutschen 
heraus. 

Im dritten Teil geht P. der Fremdwahrnehmung nach. Besonders interessant sind die 
Quellen und Überlegungen zu Emotionen. Schließlich untersucht die Vf. die kolonialen 
Vorstellungen, welche die Urheber der Quellen bezüglich der baltischen Provinzen und ih-
rer Einwohner entwickelten. Ob der Kolonialismus-Begriff nun tatsächlich zutreffend ist, 
erscheint mir als etwas fragwürdig, zumal das Wort im Deutschen mehrere Bedeutungen 
hat. Ein abrundendes und resümierendes Schlusswort fehlt leider.  

Ich möchte mit meiner Kritik nicht zu streng sein, dieses Buch ist wichtig, präsentiert 
viel Neues und hat das Zeug zu einem Standardwerk. Doch hätte die Vf. etwas weniger 
Kulturwissenschaften und etwas mehr Sozial- und Wirtschaftsgeschichte eingesetzt, wäre 
das Ergebnis noch viel überzeugender ausgefallen. Im ganzen Buch finden wir beispiels-
wiese keine Karten, Illustrationen oder Tabellen, die uns Zusatzinformationen liefern 
könnten. Für einen Leser, der nicht in der baltischen Geschichte zuhause ist, wäre eine 
Zeittafel sicherlich hilfreich gewesen. Über wie viele Deutsche und Esten reden wir zu ei-
nem bestimmten Zeitpunkt? Wie viele Gutshöfe gab es und wie groß waren sie? Was wis-
sen wir über die Abgabenlast der Bauern bzw. Leibeigenen? Diese und eine ganze Reihe 
weiterer Fragen einer traditionellen Sozial- und Wirtschaftsgeschichte hätten die Darstel-
lung sinnvoll ergänzt und die Untersuchung des Verhältnisses von Esten und Deutschen 
stärker abgerundet.  

Tartu Olaf Mertelsmann 
 
 
 

 


